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Schloß Soluchow. 


Die fürſtliche Familie Czartoryſki iſt die Beſitzerin 
zweier außerordentlich bedeutſamer Kunſtſammlungen. Die 
eine befindet ſich in Krakau, die andere ruht in ſtiller 
Abgeſchloſſenheit in einem ent- . 
legenen Winkel des Poſener 
Gebiets im Schloſſe Goluchow. 
Jede dieſer Sammlungen hat 
eine eigene Geſchichte. Die in 
Krakau befindliche wurde in 
ihren Anfängen im letzten Orittel 
des 18. Jahrhunderts von dem 
Fürſten Adam Kaſimir Czarto— 
ryſki (1754-1825), der nach 
Auguſts III. Tode als Kandidat 
für den polniſchen Thron auf- 
geſtellt war, aber Stanislaus 
Poniatowfki weichen mußte, und 
ſeiner Gemahlin Iſabella Fortu- 
nata, geborenen Gräfin Flem— 
ming, (1746-1835) zufammen- 
gebracht und befand ſich ur- 
ſprünglich in deren herrlichem 
Beſitz Pulawy ſüdlich Warſchau 
an der Weichſel. Unter den Ein- 
flüſſen der polniſchen Geſchichte 
nach 1850 von Pulawp teilweife 
nach dem Schloſſe Sieniawy in 
Kleinpolen, nach Kurnik bei 
Poſen, Podzamcze im ehemali— 
gen Kongreßpolen, nach dem 
vom Fürſten angekauften bifto- 
riſchen Hotel Lambert in Paris 
und London wandernd, vererbte 
ſich die Sammlung von Sohn 
zu Sohn über den Fürſten Adam 
Georg auf den Fürſten Wladyslaus Czartoryſki, der fie weſent— 
lich vermehrte und den alten Beſitz bis auf geringe in Kurnik 
und Podzamcze zurückgebliebene Teile Ende des 19. Fahr- 
hunderts in Krakau neu vereinte. Die Kunſtſchätze in Goluchow 
ſammelte eine geiſtig hochbedeutende, mit feinſtem Geſchmack 
und Urteil begabte Frau: die Fürſtin Iſabella Czartoryſka, 
ſpäter mit dem Grafen Jan Ozialynſki vermählt. Sie war 
(um 1835 geboren) die Schweſter des obengenannten Wladys- 
laus Czartoryſki und begann zu derſelben Zeit, da dieſer den 
alten Kunſtbeſitz der Familie neu vereinte, eine eigene Samm— 
lung. Sie lebte meiſt in Paris und ſtellte ihre vornehmlich 
in Italien und Frankreich erworbenen Schätze in dem der 
Familie gehörigen Palais Lambert in Paris auf. Mit dieſen 
vereinigten ſich nach ihrer Vermählung mit dem Grafen Jan 
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Dziatynſki, dem Sohne des durch die Begründung einer der 
bedeutendſten polniſchen Bibliotheken berühmt gewordenen 
Grafen Titus Dzialynſki, die von dieſem mit beſonderer Vor— 
liebe geſammelten griechiſchen 
Vaſen. Als der Graf 1880 in 
Paris ſtarb, brachte die Gräfin, 
eine treue Anhängerin der alten 
Heimat ihres Geſchlechts, die 
ſtetig vermehrte und erweiterte 
Sammlung von Paris in das 
von ihr zu dieſem Zweck er— 
worbene Schloß Go lu ch o w 
im Poſenſchen, das ſie nach 
ihren Plänen zu einem herr— 
lichen Gefäß für die koſtbare 
Sammlung umgeſtalten ließ. 
Alle Jahre verbrachte ſie dort 
mehrere Monate in völliger 
Zurückgezogenheit, nur ihren 
Kunſtſchätzen lebend, jedes Stück 
mit feinem Verſtändnis und 
inniger Liebe umfaſſend, wie 
ein von ihr geführtes katalog- 
artiges Inventarverzeichnis be- 
zeugt: eine ſeltene Blüte der 
polniſchen Ariſtokratie und Kul- 
tur. Als ſie ohne gerade Erben 
1899 ſtarb — ſie ruht in einem 
Mauſoleum in Goluchow — 
ging ihre Sammlung als Fa— 
milien-Fideikommiß der Fürſt— 
lich Czartoryſki'ſchen Familie in 
den Beſitz ihres Neffen, des 
Fürſten Witold Czartorpſki über 
und fiel nach deſſen frühem 
Tode etwa um 1911 ſeinem älteren Bruder Adam zu, dem— 
ſelben, auf den ſich bereits der alte Kunſtbeſitz der Familie 
vererbt hatte. So vereinigten ſich nun im Beſitz dieſes Fürſten 
zwei Sammlungen, die, was wenig bekannt ſein dürfte, unter 
den Privatſammlungen der Welt einen erſten Platz 
einnehmen. 

Schloß Goluchow liegt etwa 1½ Meilen ſüdöſtlich von 
Pleſchen in einem tiefen, dichtbelaubten Park. Schon letzterer, 
ungefähr 900 Morgen groß, iſt ſehenswert. In Frankreich 
geſchulte Gärtner haben ihn angelegt. Neben alten Eichen 
und Linden zaubern ſeltene Koniferen des Südens Pracht 
vor, und ein botaniſcher Garten pflegt Pflanzenarten, die wir 
in unſeren Gegenden nicht finden. Aus dieſem Stückchen welt— 
fernen Paradieſes ragen die Zinnen zweier Schlöſſer empor. 
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Ein mit vornehmem Geſchmack ausgeſtatteter Neubau, ganz 
franzöſiſch im Stile Ludwigs XV. und XVI. eingerichtet, iſt 
das Wohnhaus der Beſitzer und Gäſte. Schon hier befinden 
ſich neben prachtvollen Möbeln und ausgewählten Samm— 
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lungen von Meißener und chineſiſchem Porzellan beachtens- 
werte Gemälde von Bacciavelli, Louis Silveſtre, Nicolas 
Pouſſin und Ignace Duvivier; vor allem begegnet man hier 
polniſchen Malern wie Jean Pierre Norblin, Alexander Offi- 
powitſch Orlowſti, Leon Kaplinſki, Smoglewicz, Hpacinth 
Malczewſki und Theophil Anton Kwiattowjti. Aber dieſer Bau 
kann weder an Ausſtattung noch an Inhalt mit dem alten 
Schloſſe wetteifern, das nun die aus Paris übergeführten 
Sammlungen der Gräfin Ozialynſka birgt. Wer das Album 
der Kupferſtiche zu den Erinnerungen an Großpolen vom 
Grafen Eduard RNaczyüſki durchblättert hat, erinnert ſich 
daraus der Anſicht der Ruinen dieſes Schloſſes. Es wurde 
urſprünglich von der großpolniſchen Adelsfamilie der Le- 
ſzezynſki, wahrſcheinlich von dem Schrimmer Kaſtellan 
Raphael Leſzezynſki, als ein Rechteck mit vier Ecktürmen um 
1560 erbaut und zu Anfang des 17. Jahrhunderts von deſſen 
Sohn Wenzel, dem ſpäteren Reichskanzler von Polen, ver- 
mählt mit Anna Rozdrazewſka, erweitert. Als Architekt dieſes 
Erweiterungsbaues darf vielleicht Antonius Lamſit gelten; er 
hat vermutlich auch den Bau der gleichfalls von der Familie 
Leſzezynſti errichteten Goluchower Pfarrkirche geleitet, an 
deren Chor ſich außen eine Grabtafel für ihn befindet, die 
ihn als „murarius“ bezeichnet und 1622 als ſein Todesjahr 
angibt. Nach den Leſzezynſtis befand ſich das Schloß im Beſitz 
mehrerer Familien, wie der Przyjemſki, Sluſzka, Chlabowfti, 
Suchorzewſki und eines Vinzent v. Kalkſtein, und war nach 
und nach zu einer völligen Ruine zerfallen. Von dieſem er— 
warb es 1854 der Graf Jan Ozialynſki, der es wiederherſtellte, 
und ihm endlich kaufte es die Gräfin Ozialynſta ab, unter der 


es nun eine Auferſtehung in einem Glanze feierte, wie es ihn 
in ſeinen beſten Tagen nicht gekannt hat. Die Gräfin ließ den 
Bau in den Fahren 1875—82 und in Einzelheiten noch bis 
in die neunziger Fahre hinein unter Benutzung von Vorbildern 
der franzöſiſchen Renaiſſance durchgreifend erneuern und vor 
allem erweitern. Den allgemeinen Entwurf zu dieſer großen 
Rejtauration fertigte der Architekt Sigismund Gorgolewſfki, der 
Erbauer der polniſchen Theater in Poſen und Lemberg; ſpäter 
während der Arbeiten wurde vor allem der Pariſer Architekt 
Ouraton zu Rate gezogen. 

Das Schloß ſetzt ſich aus drei Flügeln zuſammen, die einen 
viereckigen Hof im Norden, Weſten und Süden umſchließen. 
Die offene Oſtſeite wendet ſich dem Parke zu, gegen den ſie 
durch ein Belvedere, den Reſt eines alten abgetragenen Turmes, 
und eine balkonartige Galerie abgeſchloſſen iſt. Die öſtliche 
Hälfte iſt der ältere, der weſtliche, der jetzige Hauptbau, der 
jüngere Teil. Da das Schloß im Oſten höher liegt, iſt der 
neue weſtliche Teil durch Aufſchüttung dem öſtlichen gleich 
hoch gemacht worden, ſo daß nun das Schloß von Oſten aus 
und auch von innen geſehen als ein zweiſtöckiger Bau erſcheint, 
während die Weſtfront von außen drei Stockwerke hat. Fünf 
ſpitze Türme überragen die hohen Schieferdächer, Marmor- 
oder Steineinfaſſung der Fenſter und die Frieſe an den Wänden 


J unter den Dachvorſprüngen bilden den beſcheidenen Schmuck 


der Außenſeiten des Putzbaues, der, von einem Graben um- 
geben, an eine franzöſiſche Königsreſidenz des 16. Jahr- 
hunderts erinnert. Nur das Portal an der Südſeite zwiſchen 
zwei achteckigen Türmen, über dem in Renaiffance-Einfafjung 
noch das Wappen der früheren Beſitzer, der Leſzezpüfkis, ſich 
befindet, iſt reicher ausgeſtattet. Durch die einflügelige Eichen- 
holztür mit Sandſteineinfaſſung aus dem Fahre 1619, mit 
geſchmiedeten Rofetten und Flacheiſenbeſchlag aus Sevilla 


aus dem 16. Jahrhundert und ſchmiedeeiſernem Oberlichtgitter 


gelangt man in den mit Granit- und Marmorpatten belegten 
Hof: einem italieniſchen, bei der Erneuerung franzöſierten 
Loggienbau. Die auf toskaniſchen Säulen ruhende Bogenhalle 
vor dem Weſt- und halben Südflügel rührt noch vom urſprüng— 
lichen Gebäude her und iſt mit ſieben dem franzöſiſchen Schloſſe 
der Landſchaft Touraine entſtammenden Imperatorenreliefs 
des 16. Jahrhunderts geſchmückt. Der Vorbau vor dem Weit- 
flügel mit Balkonkrönung auf zwei freiſtehenden und zwei 
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Wandpfeilern aus Sandſtein iſt der Eingang zu dem im Unter— 
geſchoß gelegenen Muſeum. Die Einfaſſungen der Fenſter 
und der in die Türme und Erdgeſchoß führenden Türen be- 
ſtehen aus weißem Marmor und leichter Goldtönung. Die 
Schmuckglieder der Faſſaden find zum Teil Motiven franzö— 
ſiſcher Bauten, der Schlöſſer in Saint Germain en Laye, 
Blois und Chambord, des Stadthauſes von Beaugench, der 
Kathedralen in Chatres und Limoges, ſelbſt Stichen von Lucas 
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von Leyden und Hans Sebald Beham nachgebildet und von 
dem franzöſiſchen Bildhauer Biberon ausgeführt. Eine die 
wechſelvollen Schickſale des Baus andeutende lateiniſche In— 
ſchrift in einem Fenſterbogen des erſten Stockwerks ruft dem 
Beſchauer zu: „Nutu Dei surgunt cadunt nesurgunt aedesque 
neguave“, zu deutſch: „Mit dem Willen Gottes ragen empor, 
fallen und erſtehen wiederum Häuſer und auch Königreiche“, 
worin auch die Hoffnung auf die Auferſtehung Polens zum 
Ausdruck gebracht worden iſt. Völlig neu iſt der innere Ausbau. 
Das Schloß enthält im Weſtflügel ein Kellergeſchoß, in dem 
ſich, gegen den übrigen Bau gänzlich abgeſchloſſen und nur 
durch den Vorbau im Hofe erreichbar, das eigentliche Muſeum 
befindet, und ein Erdgeſchoß und zwei Stockwerke, zwiſchen 
denen im Innern ein breites Treppenhaus aus Holz mit über- 


reichen Schnitzereien an der Dede und am Geländer, von 
polniſchen Schnitzern aus Kurnik und Goluchow ausgeführt, 
die Verbindung herſtellt. In die prunkvoll ausgeſtatteten 
Zimmer, vor allem in die Haupträume des erſten Stockwerks, 
in denen Renaiſſance-Stil und Formen herrſchen, iſt nun die 
umfangreiche Sammlung aus allen Zeiten und Gebieten der 
Kunſt verteilt, ſo daß der Charakter des Wohnlichen gewahrt 
iſt. Nur im eigentlichen Muſeum im Kellergeſchoß, das drei 
Räume umfaßt, und in zwei Zimmern des Erdgeſchoſſes, die 
als Erweiterung des Muſeums hinzugenommen worden ſind, 
iſt dieſer Grundſatz aufgegeben, jo daß hier der enggepackte 
Reichtum der Muſeen zu finden iſt. Wir behalten uns vor, 
in einem ſpäteren Aufſatz auf die verſchiedenen Gebiete und 
Hauptſtücke der Sammlung einzugehen. 


Die große Lüge. 


Skizze von Hans Langkow. 


Direktor Horſt Riſſel ſah mit einem Seufzer auf das breite 
Kalenderblatt auf ſeinem Schreibtiſch. 

„11 Uhr. Dörmann. Krankenhaus Süd. Chirurg. Abt. 
Zimmer 7° ſtand da in feiner großen klaren Handſchrift ge- 
ſchrieben. 

Seine Stirn zog ſich in Falten. Daß das niederſauſende 
Eiſenſtück in der Montageſtelle gerade dieſen fleißigen und 
tüchtigſten ſeiner Arbeiter, den Hans Dörmann, hatte treffen 
müſſen! 

Ein Blick auf die Uhr. Halb elf. 

Er ſtand auf und warf einen Blick aus dem Fenſter. 
Wagen war bereit. 

Dörmann? Hm — — da war doch noch etwas? Hatte der 
Junge nicht vor einigen Wochen dem Konſtruktionsbüro der 
Riſſelwerke die Beſchreibung einer neuen Maſchine vorgelegt? 
Riſſer hatte ſich bisher weiter nicht darum gekümmert, aber 
unter dieſen Umftänden — vielleicht — — 

Er nahm den Hörer und fragte zum, Konſtruktionsbüro 
hinüber. 

Die helle Stimme des Chefingenieurs klang an ſein Ohr. 

„Der Entwurf von dem Dörmann — — nee, Herr Oirek— 
tor — — is niſcht — — koſtet uns nur Geld — — würde 
raten abzulehnen — — ob das gewiß iſt — — hundert— 
prozentige Gewißheit gibt es natürlich nicht, Herr Direktor — 
ich halte das alles für Laiengeſchwafel — — total unbrauch- 
bar — — aber der Lutz kann ſich's wenigſtens nochmal an— 
ſehen — — natürlich, wenn Sie das wünſchen Herr Direktor,“ 

Mit einem ärgerlichen Lachen legte Riſſer den Hörer nieder. 
Sein Chefingenieur, der alte Moeller, war zweifellos ein 
tüchtiger Mann, aber ſchon ein bißchen verknöchert und immer 
eiferſüchtig auf ſeinen Aſſiſtenten, den Lutz. Das waren eben 
ſo Menſchlichkeiten. — 

In den hellen, nüchternen Fluren der Chirurgiſchen Abtei— 
lung des Krankenhauſes Süd roch es erheblich nach Karbol. 
Vor dem Zimmer 7 ſtand ein junger Krankenwärter. 

„Bedaure, Herr Direktor, im Augenblick kein Zutritt — der 
Herr Profeſſor macht gerade Difite.“ 

And er wies den Beſitzer der Riſſerwerke, dieſer bedeutenden 
Maſchinenfabrik, in ein kleines Wartezimmer. 


Da ſaß ſchon jemand drin. Ein alter Mann mit faltigem 
ſorgenvollen Geſicht, unabläſſig ſtrich die Rechte über den 
ſauberen ſchwarzen Anzug. Seine blauen Augen blickten un— 
ruhig umher. Riſſer erkannte dieſe Augen ſofort, das waren 
dieſelben Augen wie ſie der junge Dörmann hatte, dieſe 
tapferen und fröhlichen Augen. Freilich hier war jetzt nur 
Kummer und Sorge darin. 

„Der Herr will auch einen Kranken beſuchen?⸗ fragte der 
Alte gerade als Riſſer ihn ſeinerſeits anreden wollte. Der 
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Wunſch, den Kreis ſeiner quälenden Gedanken durch Reden 
zu entrinnen, brach auf einmal bei dem alten Manne durch. 

„Sehen Sie, mein Junge — — es iſt der Einzige, den ich 
habe, ſeine Mutter iſt lange tot — — den hat's nun erwiſcht 
heute ganz in der Frühe — — ein gewaltiges Stück Eiſen hat 
ſeinen Kopf geſtreift, ihm die Schulter zerſchlagen, was weiß 
ich — — die Doktoren ſagen ja nicht alles — — und nun liegt 
er da — — aber ſehen Sie, daran iſt er ſchuld, er ſelber 
ſchuld — — immer nur an die Erfindung denken — hat 
er nämlich ſelber gemacht — — eine ganz neue große Ver— 
beſſerung und hat ſie dem Herrn Riſſer gegeben — — und 
ſeitdem hat er nur daran gedacht und phantaſiert, was werden 
wird, wenn die Riſſerwerke das ankaufen — — und wie er 
mir helfen will — an ſich denkt er gar nicht — da hat er auf 
das Eiſenſtück natürlich nicht aufgepaßt — — und ich glaube, 
wenn ihm das abgeſchlagen würde — — er ginge zugrunde — 
aber ſicher taugt ſie doch was ſeine Erfindung — — was 
meinen Sie — —“ 

Riſſer mußte unwillkürlich lächeln, aber es war ein ſchmerz— 
liches Lächeln. 

„Sie haben mir keine Zeit gelaſſen, I vorzustellen, Herr 
Dörmann. Auch ich will zu Ihrem Sohn. Ich bin Direktor 
Riſſer. Und —“ 

„Viſite beendet!“ rief der Wärter in den kleinen Warteraum 
hinein. 

Da vergaß der alte Dörmann ſelbſt ſein großes Erſtaunen 
über dieſes Zuſammentreffen und eilte voran dem Zimmer 7 
zu. 

Riſſer gelang es noch, den Arzt zu ſehen, ehe der mit ſeiner 
Begleitung im nächſten Krankenzimmer verſchwand. 

„Nein, Herr Riſſer, ich glaube nicht, daß er durchkommt. Er 
wird uns wohl noch heute wegſterben. Aber wenn wir ihn 
auch durchbrächten, es wäre kein Segen für ihn. Körperliche 
Arbeit könnte er nicht mehr verrichten, höchſtens im Büro oder 
ſo. Aber, wie geſagt, ich habe faſt gar keine Hoffnung.“ 

Ein nachdenklicher Ausdruck trat in Rifjers Geſicht. Vor der 
Tür des Zimmers 7 zwang er ſich zu einer ruhigen Heiterkeit. 
Dann trat er ein. 

„Hallo, Dörmann,“ ſagte er freundlich und ſah gefaßt in 
die dunklen Augenlöcher, die aus dem Geflecht von Mull- 
binden ihn anſtarrten. So etwas wie ein Erkennen, wie ein 
Aufleuchten war in den Augenlöchern. Die Hand, die Vater 
Dörmann hielt, dieſe magere unbandagierte Linke zuckte. 

Dann kam wie ein Hauch ein Flüſtern aus dem Mullverband. 

„Herr Direktor, Sie kommen — — Sie kommen, gewiß — — 
um mir zu ſagen — — daß meine — — meine — — “ 

And da hatte Riſſer feine ganz große Minute. Ganz ruhig, 
ganz freundlich und ſachlich antwortete er. 

Fortſetzung auf Seite 6.) 
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Die Aufbahrung des Kardinals Gafparri. Zu Beginn 

voriger Woche ſtarb in Rom der frühere Staatsſekretär des 

Vatikans Kardinal Gaſpar vi, der ſeinen Poſten unter drei 

Päpſten innehatte. — Unfer Bild zeigt die Aufbahrung des 
hohen Kirchenfürſten. 


Oben rechts: Demonifrationen während des fKirchen- 
kampfes in Mexiko. In Mexiko iſt ein neues ſozialiſtiſches 
Schulgeſetz in Kraft getreten, das von den Vorkämpfern des 


Geſetzes als „Kampfmittel des Staa- 
tes gegen kathöliſchen Aberglauben“ 
bezeichnet wird. Angeſichts des Wider- 
ſtandes der katholiſchen Bevölkerung 
in Mexiko wurde ein Demonitrations- 
zug durch die Stadt Mexiko veran- 
ſtaltet, an dem ſich hauptſächlich 
öffentliche Angeſtellte, Parlaments- 
mitglieder und Gewerkſchaftler be- 
teiligten, und durch den für die 
Durchführung des Schulgeſetzes Pro- 
paganda gemacht wurde. 
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Mitte: Das engliſche Königspaar 
auf dem Wege zur Eröffnung des 
Barlaments. Am Dienstag voriger 
Woche fand die feierliche Eröffnung 
des engliſchen Parlaments ſtatt, die, 
wie üblich, von dem engliſchen König 
vorgenommen wurde. — Unſer Bild 
zeigt das engliſche Königspaar auf dem 
Wege zum Parlamentshaus. 


SIE 


Unten rechts: Goldrauſch in Kanada. 
Ein armer Siedler eines winzigen 
Dörfchens in Ramore, Nord-Ontario, 
entdeckte auf ſeinem Land eine Ader 
von Golderz, die nach Anſicht der 
Geologen ein reiches Goldvorkommen 
in diefer Gegend vermuten läßt. Auf 
dieſe Kunde hin entwickelte ſich ein 
wahrer Wettlauf nach dieſen weltver- 
laffenen Gebieten. Die Grundjtüds- 
preiſe ſtiegen ſprunghaft auf 150 000 
und ſogar 200000 Dollar. Anſer 
Bild zeigt links einen Geologen, der 
das goldhaltige Geſtein prüft, und 
rechts die geradezu armſelige Gruben- 
anlage, mit der man ungeahnte Reich- 
tümer zu gewinnen gedenkt. 
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Oben rechts: Der polniſche Bavillon auf der Internationalen Aus- 
ſtellung in Brüſſel. Das Bild zeigt den Entwurf des polniſchen Pa— 
villons auf der Internationalen Ausſtellung in Brüſſel im Jahre 1938. 


Oben links: Moderne Sklaverei in As A. Die Polizei von Keyport 
im Staate New-Zerſey (USA) beſchäftigt ſich mit einem eigenartigen 
Fall von Menſchenhandel. Eine Schmugglerbande hatte 18 junge Chineſen 
in geſchloſſenen Säcken nach den Vereinigten Staaten eingeſchmuggelt 
und zu einem Gut gebracht, wo ſie unter Bewachung eines rieſigen 
Negers regelrechte Fronarbeit leiſten mußten. Bei einer Razzia wurde 
dieſer Fall moderner Sklaverei entdeckt. Anſer Bild zeigt oben die jungen 
Chineſen am Tor ihres Kellergefängniſſes. Unten ſieht man den ſchmutzigen 
Kellerraum, der den 18 Gefangenen als Unterkunft diente. 


Mitte rechts: Kanadiſche Wiſente als Geſchenk für den polniſchen 
Staatspräſidenten. Zwei von den vier kanadiſchen Wiſenten, die von der 


amerikaniſchen Kolonie dem Herrn Staatspräſidenten zum 
Geſchenk gemacht wurden. Die Wiſente wurden im Tierpark 
der Oberförſterei Smordzewice bei Spala untergebracht. 


Anten rechts: Der belgiſche Minifterpräfident Theunis. 
Der Chef der belgiſchen Regierung Theunis im Geſpräch mit ! 
einem Fournaliſten. 


Unten links: Das renovierte Gebäude des Außen- 
miniſteriums. Die Faſſade des Gebäudes, in dem ſich das 
Außenminiſterium befindet (Brühl-Palaſt) an dem Foſef-Pil- 
ſudſki-Platz in Warſchau nach der Renovierung, die nach dem 
Entwurf des Architekten Pniewſki ausgeführt wurde. 
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„Aber das können Sie fich doch denken, Dörmann, daß ich 
nicht bloß eines einfachen Krankenbeſuches wegen herkomme. 
Noch dazu, da es gar nicht ſo ſchlimm um Sie ſteht. Nein, es 
handelt ſich um Ihre Erfindung. Sie iſt das Beſte, was mir 
in dieſer Beziehung in den letzten Fahren angeboten worden 
iſt. Ich kaufe die Idee und den Entwurf noch in dieſer Stunde 
ab. Und wenn Sie wieder geſund find, kommen Sie natürlich 
nicht mehr in die Montagehalle, ſondern in das Büro. Na, 
und das andere beſpreche ich erſtmal mit ihrem Vater, und 
ſpäter dann mit Ihnen. Das hat ja keine Eile. Und ſelbſt— 
verſtändlich werde ich Ihnen gleich einen größeren Betrag 
anweiſen. Damit Sie ſich etwas leiſten können und keine 
Sorgen haben — — —“ 

Und dann nahm er ſanft die Linke des Kranken und fühlte 
das warme Blut ſchneller darin pulſen und hörte wieder das 
Flüſtern, das dankbare Flüſtern, ſah das frohe Leuchten in den 
Augen, und war ſtolz darauf, die größte Lüge ſeines Lebens 
ausgeſprochen zu haben. 

Dann ließ er die beiden Dörmanns allein und fuhr in die 
Fabrik zurück. 

Vor ſeinem Arbeitszimmer erwartete ihn ungeduldig ein 
aufgeregter junger Mann. Es war der Aſſiſtent Lutz. 

„Mit Reſpekt zu melden, Herr Direktor, Herr Moeller ſcheint 
nicht ganz auf der Höhe geweſen zu fein, als er die Sörmannſche 
Idee prüfte, — ganz groß — Herr Direktor und unwider— 
leglich — — ſie hält allen Einwendungen Stich — einfach 
großartig — —“ 

Am Abend aber war der Arbeiter Hans Dörmann tot. Er 
war ruhig geſtorben im feſten Glauben an die Wahrheit der 
großen Lüge Direktor Riſſers, dieſer Lüge, die doch eine 
Wahrheit war. x 


Die hochzeitsreiſe. 
Von Franz Dit. 


Evelyn und Roger befanden ſich auf der Hochzeitsreiſe. Im 
Pullman raſten fie vom Oſten nach dem Weſten, von New Pork 
nach San Francisco. Die Billetts der beiden waren mit Unter- 
brechungen gültig. Vier Wochen lang waren ſie zu benutzen. 
Die Jungvermählten konnten ausſteigen, wo es ihnen beliebte, 
wie es ihnen um das Herz war, wann die Stimmung gerade 
über fie hereinbrach. .. Niemand trieb zur Eile, zur Haſt. 
Vor allem, man hatte ſich kein Programm zurechtgelegt. Man 
wollte Amerika, die Heimat genießen, nach Gutdünken, ganz 
ſporadiſch. Kein Baedeker, keine Sehenswürdigkeiten ſollten 
von dem eigenen inneren und äußeren, ach wie ſtrahlenden 
Glück ablenken. Man war froh und ſo, wie es nur Verliebte 
ſein können, dem Augenblick, dem ſchwärmeriſchen, dem ſehn— 
ſüchtigen, hingegeben. Man ſeufzte nicht, aber man ſah ſich 
tief in die Augen, berührte ſich wie von ungefähr mit den 
Fingerſpitzen und war wunſchlos, traumhaft glücklich. 

Vierzehn Tage lang ſchon hielt der Zuſtand, den die Liebe 
nach der Erfüllung in die Seele der Verliebten zaubert; man 
ſtreichelt ſich, küßt ſich und wünſcht ſich nichts mehr. 

Da, eines Tages, man hatte in einer größeren Stadt, achtzig 
Pullmanmeilen vom Ziel, abermals unvorhergeſehen, ganz 
planlos, Station gemacht, ſaß im zweiten Stock des beſten 
Hotels gemeinſam vor dem Fenſter, betrachtete den Straßen- 
verkehr, das ſchwerfällige Fluten der Menſchen, Wagen und 
Maſchinen. Lehnte ſich zurück, krittelte ein wenig, lächelte 


auch dann und wann über den Betrieb im Vergleich zu dem 


Pochen, Haſten, Jagen, Rattern, Knallen, Dröhnen daheim 
in New Vork. f 

„Weißt du was?“ begann da auf einmal ganz verträumt 
Evelyn, „weißt du, Roger, ich habe einen närriſchen Einfall, 
einen ganz verrückten, wir müſſen einen Wagen haben, ein 
Auto, ich werde dir etwas ſagen, du kaufſt, wenn wir wieder 
zurück ſind, die Marke, die gerade vorbeikommt, hier vor 
unſerem Fenſter, wenn ich mich zurücklehne und zähle, und 
dann wieder blitzſchnell herauslehne. Der Typ, der dann die 
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gerade Linie, von unſerer Naſenſpitze aus gemeſſen, paſſiert, 
iſt mein! Einverſtanden?“ Roger lächelte über den kindlichen 
Einfall, über die ebenſo ſpieleriſche wie ausgefallene Idee 
ſeiner jungen, ſchönen Frau. 

„Bitte, Evelyn,“ ſagte der Mann, „vielleicht iſt es ein 
Packard, ein Lincoln, vielleicht auch nur ein ſchäbiger Ford, 
dein Wunſch ſoll mir geheiligt ſein!“ „Wirklich?“ Roger nickte 
ganz verſonnen, ebenſo traumhaft, ſorglos, froh. 

Das Abzählſpiel begann, der ſeltſame Scherz, der doch 
wiederum Ernſt bedeuten ſollte. Beide Verliebte traten vom 
Fenſter des zweiten Stockwerks zurück, Ewelyn zählte... 
ſiebzehn, achtzehn, neunzehn, zwanzig, einundzwanzig... 
ſtürzte dann, zuſammen mit Roger, an die Brüſtung und 
taumelte im gleichen Moment zurück, zitternd, zuckend am 
ganzen Körper, ohnmächtig ſank die Jungvermählte in die 
Arme ihres Ehegatten. 

Auch Roger war ganz benommen, verſtört. Vor ſeinen 
Augen begann es zu tanzen, zu flimmern. Etwas war ge- 
ſchehen, was er manchmal gefürchtet hatte, daß es einmal ein— 
treten würde, in irgendeiner Form, nämlich ein Exempel auf 
den Aberglauben ſeiner Frau. Daß es aber gleich ſo toll, ſo 
grob, ſo hahnebüchen geſchehen konnte, mitten in einem Glücks— 
rauſch, das hatte er nie angenommen, nie auch im entfernteſten, 
daß aus einem harmloſen Einfall, einem kindlichen Scherz ſich 
ſolche Folgen ergeben müſſen ... 

In dem Augenblick, als beide ſich herauslehnten, war ein 
Auto vorbeigekommen, haarſcharf in der Höhe der Naſen— 
ſpitzen, ein dunkler, ſchwarzer Wagen mit noch dunkleren 
ſchwarzen Draperien verhängt, in der Mitte eine Krone und 
vorn ein Kreuz... In gemäßigtem Tempo fuhr der Wagen 
mit feiner Laſt, ehrfurchtsvoll gaben rechts und links die 
Chauffeure den Weg frei. Die Menſchen auf dem Trottoir 
aber ſtanden einen Moment ſtill, mit der Kopfbedeckung in 
der Hand... 

And jäh brach die Hochzeitsreiſe ab, wie mit einer Raſier— 
klinge haarſcharf abgeſchnitten, die Sorgloſigkeit, das Glück. 
Draußen in Richmond-Hill von New Vork, in einem ſtillen 
Haus liegt Evelyn in ſchwerem Nervenfieber, nur unzuſammen— 
hängende Worte ſpricht die junge Frau. Manchmal ſchreit ſie 
auf aus tiefer Bewußtloſigkeit; mit ſchriller Stimme ruft ſie 
dann den Namen ihres Mannes. 

Lange noch dürfte dieſer Schock dauern, ſo meinen die 
Arzte, aber ſie hoffen, Evelyn aus der Kriſe herauszubringen. 


Dreizeilen⸗Geſchichten der Woche. 
Schlicks und Schlads treffen ſich. Es weht ein kalter Herbſt— 
wind um die Ecke. 
„Nun iſt es vorbei mit dem ſchönen Wochenende!“ ſtöhnt 
Schlicks. 5 
„Aber der ganze Wochenanfang bleibt,“ beruhigt Schlacks. 
* 


„Wiſſen Sie ſchon, wo die ſtärkſten Gerichtsvollzieher der 
Welt leben?“ 
„Nee, keine Ahnung.“ 
„In Prag. Da hat neulich ein Zirkus pleite gemacht, und 
da hat die Gerichtsvollzieherei das Walroß verſchleudert.“ 
* 


Der ſchwediſche Profeſſor Jaederholm hat gejagt, es ſei 
beſſer, ein kleines Schaf zu ſein als ein wandelndes Lexikon. 
Pieps und Mümmel unterhalten ſich über ihren Freund kurz. 
„Er hat die dritte Möglichkeit gewählt,“ ſagt Pieps. 
„Welche?“ 
„Er iſt ein großes Schaf.“ 
* 


„Mein Mann weiß nie, was unter ſeinen Augen vorgeht!“ 
ſagte die Gattin zum Arzt. 5 

„Ich muß Ihnen widerſprechen,“ antwortete der, „erſt geſtern 
kam er wegen eines Furunkels an der Naſe zu mir in die 
Sprechſtunde.“ 
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Wenn die Kunden ſelber nicht kommen, hilft ſich Herr 
Krauſe mit einem Vakuumſauger, der dicht an der Geſchäfts⸗ 
tür aufgeſtellt wird. 

* 


Lethe. 

Kaulbars iſt ſpät, ja koloſſal ſpät nach Hauſe gekommen. Die 
Gattin will ein ernſtes Wort mit ihm reden. „Sage mir, 
Julius: wenn du bei deinen Kumpanen ſitzt und pichelſt — 
ja, vergißt du mich denn ganz und gar dabei?“ 

„Nu freilich!“ lallt Kaulbars „Darum trinke ich ja“ 

* 


Heilmittel. 

Der Arzt ſagt: „Alſo, Herr Müller, gehen Sie jetzt zur 
Apotheke und laſſen Sie ſich etwas Fodhydrogyrate auf Jodid 
geben, dazu Potaſſium mit Arkohydrogynkoralchlyrin und etwas 
Dioxymontinpolansklynol! Es wäre doch ſonderbar, wenn wir 
dann nicht Ihre Gedächtnisſchwäche beheben könnten!“ 


Lachen und Raten 


* 


Verkehrt aufgefaßt. 
„Als ich hierherkam, hatte ich taufend Mark! In kurzer Zeit 
habe ich's dann zu einer Großdeſtille gebracht!“ 
„Alles verſoffen?“ 
* 
Fremdes Schickſal. 
„Worüber weint Ihre Köchin?“ 
„Über die Untreue des jungen Grafen!“ 
„Iſt's möglich, mit einem Grafen hat die häßliche Perſon 
verkehrt?“ l 
„Anſinn; ſie lieſt in einem Hintertreppenroman!“ 
* 
„Lies doch nicht immer beim Eſſen, Otto! 
Klarheit!“ 
„Was heißt denn das: Klarheit?“ 
„Nun, ich weiß doch nie, ſchimpfſt du über die Zeitung oder 
über das Eſſen“ 


Ich wünſche 


Verkehrte Welt 
Krauſe zeigt ſeinem Freunde ſein neues Landhaus. 
„Aha, das iſt hier deine Hundehütte und drüben die 
Garage!“ ſagt der Freund. 
„Nein, umgekehrt! Ich habe nämlich einen großen 
Bernhardiner und fahre ein Kleinauto.“ 


Rreuzworträtſel. 
N 
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Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von links 
nach rechts: 1. Holzſplitter, 5. Edelſtein, 9. Auszeichnung, 11. Spiel⸗ 
kartenfarbe, 12. frecher Bengel, 13. Wild, 14. deutſche Univerſitätsſtadt, 
16. Vulkan auf Island, 18. Tiroler Freiheitsheld, 20. warmes Klei⸗ 
dungsſtück, 23. Teil des Auges, 24. Stadt in Aegypten, 26. Stamm⸗ 
vater, 27. Sittenlehre, 28. Nebenfluß der Warthe, 29. Planet; 


b) von oben nach unten: 1. reißender Fluß, 2. Name 
mehrerer Päpſte, 3. griechiſche Göttin, 4. Uebervorteilung, 6. Loſungs⸗ 
wort, 7. Kampfplatz, 8. Nachkomme, 10. Fluß der Vergeſſenheit, 
15. Kämpfer, 17. Hülſenfrucht, 18. Ungläubiger, 19. Feuerteilchen, 
20. Orientierungskarte, 21. italieniſches Fürſtengeſchlecht, 22. junges 
Mädchen, 25. Zeitmeſſer. 
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Silbenrätſel. 
al — al — ar — bal — ban 
baum — bes — ce — chin 


a da da — um — de 
de — de — de — den — dog — 


e — e el en en — er 
erd — ired ge grid gym 
— har — hä — i — i — i — in — 
is — ka — kel — kun — la — 
le — li — ling los ma 
mam — mo — mo — mut — na 


na — nal — nau — ne — ner — 
ni — o — ra - xrat re re — 


re — ree — ren — ri — ru — 
ruh se si si te 
ten ti tiv tru tu 


tu — u — um — wer 

Aus vorjtehenden 81 Silben ne 
28 Wörter zu bilden, deren An⸗ 
fangs⸗ und Endbuchſtaben, beide 
von oben nach unten geleſen, einen 
baterländiſchen Ausſpruch von Frie⸗ 
drich v. Schiller ergeben. Die ein⸗ 
zelnen Wörter bedeuten: 1. Neger⸗ 
ſtamm, 2. regelmäßige Auszahlung, 
3. Gebrauchsgegenſtände, 4. Mär⸗ 
chengeſtalt, 5. Planet, 6. höhere 
Lehranſtalt, 7. Ankerplatz, 8. klei⸗ 
ner Behälter, 9. Monatsmitte, 10. 
eine der Sundainſeln, 11. Muſik⸗ 
inſtrument, 12. kaliforniſche Baum⸗ 
art, 13. weiblicher Vorname, 14. 
Pflanzengattung, 15. griechiſche 
Inſel, 16. mittelitalieniſche Land⸗ 
ſchaft, 17. weiblicher Vorname, 18. 
Marſchallinſel, 19. Schulfach, 20. 


Handarbeitsvorlage, 21. ſpaniſche 
Flotte, 22. öſterreichiſche Volksver— 
tretung, 23. Hunderaſſe, 24. männ⸗ 
licher Vorname, 25. ne 
Volksſtamm, 26. Luftkurort in Thü⸗ 
ringen, 27. Ueberdachung, 28. männ⸗ 
licher Vorname. 


Auflöfungen 
aus voriger Nummer. 


Auflöſung des re 

a) 1 Kauz, 4 Suhl, Nero, 8 Ihna, 
9 Iller, 12 Lob, 14 Erz, 16 Ren, 17 Rene⸗ 
gat, 18 Zar, 19 Tee, 21 Eis, 23 Arena, 
25 Grab, 26 Oſte, 27 Eſſe, 28 Bein; — 
b) 1 Knabe, 2 Uri, 3 Zoll, 4 Sieb, 5 Ahr, 
6. Laden, 10 Lobelie, 11 Arrak, 13 Betel 
15 Zer, 16 Rat, 18 Zange, 20 Eiſen, 21 
Erbe, 22 Snob, 23 Aas, 24 Aſe. 


Nur ein Buchſtabe 


1. Staat — s — anwalt 
2. Walzer — t — raum 
3. Liebe — r — mann 
4. Akt — u — ar 
5. Donau — w — ellen 
6. Hund — — e — kälte 
7. x. — l — m 
8. Feld — p — oſt 
9. Herz — e — leid 
10. Ar — t — ur 
11. Mark — e — tender 
12. Po — 1 — tal. 
Struwelpeter. 
Akrobaten 
Rentner — Renner. 
Vorſetzrätſel 
Retorte; Oſtern; Ballade; Island; Nach⸗ 
bar; Sekunde; Orange; Nomaden. = Ro⸗ 


binſon. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alfred Loake, Poznan. Druck u. Verlag: Concordia, Sp. Akc., Poznan, Zwierzyniecka 6. 


Er erfand den Schuß, der nicht 
knallt. Nach einer Meldung aus Wien 
bat der Ingenieur Heinz Hochſtätter, 
Hauptmann des öſterreichiſchen Bun— 
desheeres, eine chemiſch-techniſche Vor— 
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richtung erfunden, die alle ſchallerzeugenden Gaſe ver- 
nichtet, ohne die Durchſchlagskraft von Geſchoſſen zu 
vermindern. Er hat alſo den „lautloſen Schuß“ erfun- 
den. Man bringt dem Apparat, der an jeder Feuerwaffe 
angebracht werden kann, in militäriſchen Kreiſen großes 
Intereſſe entgegen und nimmt an, daß er beim öſter— 
reichiſchen Bundesheer eingeführt wird. 


Oben rechts: Oeſterreichs Bundeskanzler am Grabe 
des Anbekannten Soldaten in Rom. Der öſter⸗ 
reichiſche Bundeskanzler Or. Schuſchnigg ſtattete in 
Rom einen mehrtägigen offiziellen Beſuch ab. Man 
mißt den Unterhaltungen, die zwiſchen Or. Schuſchnigg 
und Muſſolini geführt wurden, eine beſondere inter— 
nationale Bedeutung bei. Unſer Bild zeigt Or. Schuſch— 
nigg (Mitte) in Begleitung ſeines Außenminiſters 
Berger-Waldenegg (in Uniform) bei der Kranznieder— 
legung am Grabmal des Unbekannten Soldaten in Rom. 


Mitte: Zu dem Drama auf den Galapagos - Inſeln. 
Vor einigen Tagen waren auf einer der Galapagos— 
Inſeln im Stillen Ozean zwei Männer verdurſtet auf— 
gefunden worden. Wie jetzt feſtſteht, iſt der eine von 
ihnen der Deutſche Alfred Rudolph Lorenz, der längere 
Zeit auf den Galapagos-Inſeln gewohnt hat. Der an- 
dere Tote ſoll ein Norweger namens Nuggerud ſein. Die 


Einzelheiten dieſes Dramas, das in feiner 
Art erſchütternd iſt, ſind noch nicht 
bekannt. Anſer Bild zeigt einige der 
freiwilligen Einſiedler auf den Galapagos- 
Inſeln. Von links nach rechts: der jetzt 
tot aufgefundene Deutſche Lorenz, dann 
die Baronin Wagner-Bousquet, die die 
Unruhe auf dieſe „paradieſiſche Inſeln“ 
gebracht haben ſoll, ferner Philippſon 
und Arends. 


Unten rechts: Der neue Chef des fran 
zöſiſchen Generalſtabes. — General 
Georges iſt zum Chef des Generalſtabes 
des franzöſiſchen Heeres an Stelle des 
zurückgetretenen Generals Gamelin 
ernannt worden. General Georges wurde 
bekanntlich bei dem Attentat auf König 
Alexander in Marſeille ſchwer verwundet. 


Unten links: Hoffnungslos dem meer 
verfallen: Unſer Bild zeigt das Wrack 
des Dampfers „Nicola Paquet“ an der 
nordafrikaniſchen Küſte, der nach 17mo- 
natigen Bergungsverſuchen endgültig 
aufgegeben worden iſt. Der Dampfer 
verkehrte auf der Linie Marſeille —Caſa- 
blanca und erlitt im Juli v. J. Schiff- 
bruch. Paſſagiere und Beſatzung konnten 
jedoch gerettet werden. 


